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Wald Bündnis kritisiert falsche Vorbilder und maßlos überzogene Gewinnvorgaben der Bayerischen Staatsforsten

Die Verbände im Wald Bündnis Bayern kritisieren, dass die Ziele der Bayerischen Staatsforsten offensichtlich immer mehr von den Vorgaben und Versprechen der Staatsregierung abweichen. Die Staatsregierung gab in der Forstreformdebatte als Ziel für den Staatsforst eine schwarze Null vor. Dieses Ziel ist nach massivem Personalabbau bereits erreicht. Ein Gewinn von 4 Mio. € wird für das 1. Geschäftsjahr angestrebt und wird wegen der guten Holzpreise deutlich überschritten werden. Doch dies ist für die Vorstände der Bayerischen Staatsforsten offensichtlich zu wenig: die aktuelle Umsatzrendite von derzeit 1,7 % soll nahezu verzehnfacht werden. „Wir fordern deshalb die Staatsregierung auf, dafür zu sorgen, dass ihre Versprechungen eingehalten werden und die naturnahe Waldwirtschaft nicht unmöglich gemacht wird“ so Hubert Weiger, 1. Vorsitzender des Bundes Naturschutz in Bayern. 

Falsche Vorbilder

Als „Vorbilder“ für Bayern werden Forstbetriebe in Skandinavien und Österreich genannt, die hohe Umsatzrenditen erzielen. „Wenn man diese völlig überzogenen Gewinne einfahren will, dann muss man aber auch ehrlicherweise sagen, wie die Forstwirtschaft in Skandinavien oder bei den Österreichischen Bundesforsten abläuft und mit welchen Folgen wir hier rechnen müssen“, fordert Hubert Weiger. In Skandinavien bestimmen Großkahlschläge weithin die Landschaft, die Holzernte erfolgt fast ausschließlich mit Großerntemaschinen nach dem Motto: Intensivstforstwirtschaft auf der ganzen Waldfläche und kleinflächig unberührte oder naturnahe bewirtschaftete Wälder. „Damit wird eine „Aldisierung“ der bayerischen Waldwirtschaft vorangetrieben und eine Abwärtsspirale eingeleitet“, befürchtet Wolf Guglhör vom Verein zum Schutz der Bergwelt. Die Produktivität ist nämlich in den Nadelwäldern Skandinaviens viel geringer, aber durch die maschinelle Holzernte in ausgedehnten Kahlschlägen entstehen geringere Kosten. Ähnliches versuchen die Österreichischen Bundesforste AG, die über 60 % ihrer Wälder im Kahlschlag oder mit flächigen Räumungen nutzen, sogar Schutzwälder werden kahl geschlagen. Die Jagden sind vielfach teuer verpachtet und hohe Wildbestände werden gehalten. Dementsprechend katastrophal ist der Verbiss durch Reh, Hirsch und Gams an den nachwachsenden Bäumchen. „Wir werden uns massiv dafür einsetzen, dass derartige Verhältnisse nicht in Bayern einkehren“, so Wolf Guglhör, „so etwas darf nicht zum Vorbild für Bayern werden“. In Bayern wurde wie in der Schweiz und anderen Ländern gerade in den letzten 3 Jahrzehnten eine naturnahe Waldwirtschaft mit gemischten und langlebigen Wäldern entwickelt. So entsteht ein hoher Ertrag, dem allerdings auch relativ hohe Kosten gegenüber stehen. Durch Absenken der Kosten durch einen Übergang zum Fichten-Stangenwald kann nur vorübergehend die Rendite gesteigert werden, längerfristig sinkt der Ertrag und die Kosten müssten weiter gesenkt werden. „Vor allem aber können so die Gemeinwohlaufgaben des Waldes nicht erfüllt werden, die für unsere Enkel eine unverzichtbare Lebensgrundlage darstellen. Aus der rechnerisch tollen Umsatzrendite ergeben sich wenige Euro pro Kopf, für die wir unsere Zukunft nicht aufs Spiel setzen dürfen “, fordert Wolf Guglhör. 

Schwarze Null ist neuerdings zu wenig

Staatsminister Erwin Huber gab im Rahmen der Forstreformdebatten für den Staatswald als Ziel eine schwarze Null vor. Forstminister Josef Miller versprach: „Wir wollen nicht das Maximale an Gewinn herausholen, sondern den Gesamtnutzen optimieren.“ So steht es für den Staatswald auch im Waldgesetz. Doch für die Spitze der Bayerischen Staatsforste scheint dies nicht zu gelten. Für Vorstandsvorsitzenden Rudolf Freidhager ist eine schwarze Null zu wenig, auf Dauer untragbar! Er will die aktuelle Umsatzrendite von 1,7 Prozent auf 15 und langfristig wohl auf bis zu 30 % steigen, denn er verweist gerne auf vergleichbare Betrieb in Skandinavien und Österreich. Diese erzielen Umsatzrenditen zwischen 15 – 30 % und sind seiner Ansicht nach Vorbild für den bayerischen Staatswald. Dies würde für Bayern etwa eine Verzehnfachung bis Verzwanzigfachung des Gewinnes bedeuten. „Als pensionierter Forstamtsleiter halte ich diese völlig überzogenen Zielvorgaben des Vorstandes der Bayerischen Staatsforste für ein Desaster für Bayerns Wälder,“ zeigt sich Hans Kornprobst entsetzt, „wir appellieren deshalb dringend an die Staatsregierung, dafür zu sorgen, dass ihre Versprechungen eingehalten werden, Gewinnmaximierung darf nicht zur alleinigen Maxime werden“.

Für die hohe Betriebsrendite soll Förster vor Ort geopfert werden

Umgesetzt werden soll diese Gewinnsteigerung im Rahmen eines sogenannten „Nachhaltigkeitskonzeptes“, dessen Kernpunkt eine weitere drastischere Reduktion der Revierförster sein soll. Von den 578 Revieren sind heute schon 74 unbesetzt, diskutiert wird eine Größenordnung von 300 Revieren für den 800.000 ha großen Staatswald. Damit kann von einem „Förster vor Ort“, wie von der Staatsregierung versprochen, nicht mehr die Rede sein. Da die Holzernte künftig zu etwa 2/3 mit Großmaschinen erfolgen soll, müssen auch die Waldarbeiter weichen. Dabei sind diese Maschinen auf Nadelholzernte ausgelegt. Im Waldgesetz werden aber gestufte, gemischte, naturnahe Wälder als Ziel vorgegeben. Doch wer pflegt diese künftig? Die Pflege und Holzernte derartiger Wälder erfordern aber Revierleiter mit überschaubaren Reviergrößen und eine Holzernte auch mit Waldarbeitern, damit die hohen Standards für die Staatswaldbewirtschaftung aus dem Waldgesetz eingehalten werden können. 

Hoher kurzfristiger Profit anstatt langfristig naturnahe Wälder

„Dass der Forstbetrieb in der Holzproduktion grundsätzlich eine schwarze Null anstrebt, ist grundsätzlich nicht verkehrt, Gewinn ist ja etwas Positives“, gesteht Hans Kornprobst zu. Der Gewinn muss jedoch in einem ausgewogenen Verhältnis zum Gesamtnutzen, zum Gemeinwohl stehen. Für das Wald Bündnis Bayern ist nicht vorstellbar, wie Gewinnvorgaben erreicht werden sollen, ohne dass es zu deutlichen Abstrichen bei der Erfüllung der Gemeinwohlfunktion kommt. Die Verbände im Wald Bündnis Bayern erwarten, dass die Ziele des Waldgesetzes im Staatswald auch umgesetzt werden. Eine naturnahe Waldwirtschaft bedeutet Laubmischwälder, junge Bäume neben alten, dicken Bäumen und das auf dem größten Teil der Fläche. Doch Rudolf Freidhager setzt statt dessen auf die Massenproduktion von Schwachholz, weil sich das schwache Nadelholz billig mit großen Maschinen ernten lässt und mehr Dividende bringt. Nach Robert Morigl Bereichsleiter Holz, Technik, Logistik sind die bayerischen Staatsforsten vom Forstbetrieb zum Holzprügel erzeugenden Industriebetrieb geworden. Angesichts dieses Paradigmenwechsels in den Zielvorgaben ist der Aufsichtsratsvorsitzende der Staatsforsten Forstminister Josef Miller gefordert einzugreifen, wenn er glaubwürdig bleiben will. 

Für das Wald Bündnis Bayern:
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